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  Widmung


  Dieses Buch ist Hannah gewidmet, die im Hinblick auf das
 Leben und das Sterben meine erstaunliche und wunderbare
 Lehrerin war und ist.


  Du hast mir so viel Mut gezeigt und ich bin dir für deine
 Seelentiefe und Weisheit sehr verpflichtet.


  Dank


  Meinen vielen Freunden, die mich im Geburtsprozess dieses Buches begleitet haben, bin ich großen Dank schuldig. Mein besonderer, aufrichtiger Dank geht an Barbara Faro, die alles für mich getan hat (bis auf das Schreiben selbst). Ihre Ernsthaftigkeit und ihr Vertrauen in all das, was ich tue, erfüllt mein Herz mit umfassender Dankbarkeit. Sie hat so viele Stunden am Computer verbracht, um alles rechtzeitig für den Verlag fertig zu haben: Du bist eine weise und wunderschöne Frau und Priesterin.


  Dank meinen vielen Freunden in Deutschland, die darauf gewartet haben, dass dieses Buch übersetzt wird: Danke, dass ihr auf dem ganzen langen Weg meine Begleiter wart. Hannah hat von der ersten Idee an darauf gedrängt, dass das Buch auch wirklich ins Leben gerufen wird und Bill war in Zeiten der Anspannung eine solch große Unterstützung. Sabine bei Findhorn Press hat beharrt, wo andere sich ausgeklinkt hätten: Danke, gute Frau. Vielen Dank für alles den drei Weisen bei cc.onlinecomputers in Turiff, Schottland, die den Computer auf die englische Eingabe umgestellt haben, damit ich nach vielen Wochen, in denen ich Dieter in Deutschland immer wieder anrufen musste, damit er mir bei der Übersetzung helfen möge, endlich selbstständig weiterarbeiten konnte. Auch dir, lieber Dieter, Dank für deine Hilfe.


  Mo, du bist eine solch große Quelle der Liebe für mich gewesen. Dank an die Alanna-Gruppe in Findhorn, dass ihr so bereit dazu wart, euch um die Sterbenden zu kümmern. Möget ihr alle für eure geduldige Beharrlichkeit gesegnet sein. Und ein ganz großer Dank an alle meine Vorfahren für den Schatz der Geschichten und dafür, dass sie mir weiter zuschauen, bei mir sind und mich auf meinem Weg begleiten. Ich freue mich schon darauf, mit euch wieder zusammen zu sein und noch mehr Geschichten zu hören.


  Einführung


  »Wachen mit den Sterbenden, die Toten auf ihrem Weg begleiten« ist keine Redewendung aus unserer Umgangssprache. Aber so war die Ausdrucksweise der Alten, wenn sie über Bewusstsein, Wahrnehmungsfähigkeit und geistiges Gegenwärtigsein sprachen. Wir würden moderner wahrscheinlich sagen: »Bei den Sterbenden sein, die Toten auf ihrem Weg begleiten.« Wachen und schauen bedeutet, achtsam zu sein, unsere volle Aufmerksamkeit zu schenken, bereit zu sein, in eine tiefe Beziehung einzutreten, und vom Standpunkt der Seele aus erfüllt ganz im Hier und Jetzt zu sein. Als Jesus der Christus sein Gefühl der Verlassenheit und Einsamkeit im Garten von Gethsemane erlebte, bat er seine drei guten Freunde, bei ihm zu bleiben und mit ihm zu wachen. Er bedurfte dieses Wachens und dieser Zuwendung, einfach einer menschlichen Gegenwart.


  Mit den Toten zu reisen, sie auf ihrem Weg zu begleiten, ist ebenfalls eine Form von Wachsamkeit und bewusster Gegenwärtigkeit, eine Begleitung der Seele an ihren Ruheort. Dabei spürt eine Seele der anderen vor bzw. nach; eine Seele reist mit der Seele eines anderen und hilft ihr, falls notwendig, sich weiter und tiefer in sich selbst zu begeben, in bedingungslose Liebe einzugehen. Mit Empfindsamkeit und unaufdringlicher Wachheit kann eine Seele zur Anam-Áire, zur Seelenhüterin einer anderen Seele, werden, um deren Herz oder Geist an ihren letzten und höchsten Ruheort in den Armen von Barmherzigkeit und Wonne zu erinnern. Mit empathischer Fürsorge können wir einem anderen Menschen auf der Ebene des Körpers oder des Bewusstseins helfen. Menschen, die schon als Kinder ihren Körper verlassen mussten, um auf diese Weise schlimmen Missbrauch und anderes zu überleben, vermögen die Ebenen der Schöpfung leicht zu durchqueren. Soweit sie ihre eigene Heilarbeit geleistet haben und jetzt in ihren Körpern geerdet bleiben können, können sie Seelen, welche die Erde gerade verlassen, eine große Hilfe sein. Sie arbeiten mit den Energiefeldern der Bewusstheit und können Dunkelheit im Licht integrieren.


  Ich bin diesem Konzept »Wachen mit den Sterbenden, die Toten auf ihrem Weg begleiten« zuerst begegnet, als ich mit sterbenden Patienten und ihren Verwandten gearbeitet habe. Während Zeiten tiefer, inspirierender Meditationen trat ich in einen veränderten Bewusstseinszustand ein und während einer dieser Erfahrungen empfing ich ein Wissen, das sich später zu einer Reihe von Niederschriften ordnete, welche »Die Lehren des heiligen Kessels« oder »Die Weisheit des heiligen Kessels« genannt wurden. Ich spürte, dass es sich dabei um ursprüngliche keltische Lehren handelte, da sie mir zunächst in altirischer Sprache übermittelt wurden und weil ich das Energiefeld der großen Weiblichkeit und des Seelen-Archetypus der Göttin Brigit deutlich wahrnahm. Seither wurde ich immer nur über die Seele belehrt und für diese Gnade bin ich zutiefst dankbar.


  Begegnung mit den Weisheitslehren


  Als ich die Weisheitslehren des heiligen Kessels über Tod und Sterben gemäß unserer keltischen Göttin Brigit erhielt (die später von der römischen Kirche quasi adoptiert und in den Rang einer Heiligen gestellt wurde), lebte ich in Findhorn im Norden Schottlands. Nachdem ich dort einen Vortrag und einen Workshop während einer Konferenz im April 1998 gehalten hatte, die »Bewusstes Leben, bewusstes Sterben« hieß, entschloss ich mich, für eine Weile an diesem Ort zu leben. Eines Sonntagmorgens spürte ich den starken Wunsch, mich hinzusetzen und Gebete auf Gälisch niederzuschreiben. Während ich das tat, flossen Tränen über mein Gesicht und mein Herz dehnte sich in meinem Brustkorb aus. Ich begriff nicht, was da vor sich ging, aber ich fuhr fort, Gedichte in der alten irischen Sprache zu schreiben – wunderschöne Gedichte, die Leben und Tod als unseren Mut feierten, in der Form von »Lehm Gottes« zu inkarnieren. Ein Beispiel für bewusstes Sterben kommt in diesem Gedicht zum Ausdruck.


  »Löse meine Arme und lass mich fliegen


  geradewegs zur Kehle Gottes.


  Und der Vogel sein, der deiner Schönheit ein Liebeslied singt.


  Schließe meine Augen und lass mich deine ganze Schöpfung mit


  deiner Liebe berühren,


  damit ich nur voller Güte und Gnade schaue.


  Verschließe meine Ohren, damit ich taub bin,


  und lass mein inneres Ohr für deinen Atem erwachen.


  Gieß den alten Wein aus meinem Herzen aus


  und fülle jedes leere Glas mit deinem Mitgefühl.


  Wühle mich mit dem Trommelschlag deines Herzens wild auf


  und lass mich von meinem Weg einfach herunterfallen,


  um selbst zum Weg zu werden.


  Öffne das Buch meines Verstehens weit


  und reiß jeden Verstandesgrund heraus,


  warum ich dich lieben sollte.


  Nähre meine Seele nicht mit nahrhaftem Reis,


  sondern mit honigsüßem Gewürz,


  das wie heilender Balsam von deinen Augenlidern fällt,


  oh Geliebter.«


  Während ich weiterschrieb, spürte ich ein starkes Gefühl von Schönheit und Schmerz zugleich, von Freude und Trauer. Ich fühlte mich eins mit der ganzen Schöpfung und sowohl der tiefste Kummer als auch die höchste Freude flossen in meinen Adern. Ich meinte, mein Herz müsse zerbersten, so intensiv waren die Gefühle. Die Pracht, die Ordnung und die Schönheit aller erschaffenen Erscheinungen berührten meine Seele und gleichzeitig konnte ich das ungeheure Leiden und die Trauer in der Welt spüren. Bilder von Tod und Leben, Freude und Schmerz, Gott und Teufel, gut und schlecht, alt und jung, Nacht und Tag und so fort überschwemmten mich, als ob ich das gesamte Leben in einem Augenblick erfahren sollte.


  Ich konnte meinen Herzschlag in allem spüren, was ich berührte – in dem Stift, mit dem ich schrieb, im Papier auf dem Tisch, in der Energie um mich herum. Farben tanzten mit vibrierender Energie um mich herum und Töne erklangen, als ob ich sie mit Lautsprechern verstärkt hören würde. Was geschah mit mir? 1973 hatte ich eine Nahtod-Erfahrung gemacht und das hier fühlte sich sehr ähnlich an. Ich hatte keine Angst, ich wusste, dass mit mir alles stimmte. Es fühlte sich irgendwie so an, als ob jemand oder etwas in mir, das größer als ich selbst war, die Dinge in der Hand hatte und mich führte.


  Später erkannte ich, dass ich die umfassende barmherzige Herzenergie der Kosmischen Mutter und Jesu erlebte und dass das Mitgefühl, das ich für alle lebenden Geschöpfe einschließlich meiner selbst spürte, von ihnen kam. Ich sah uns alle mit den Augen reiner Liebe und konnte das kaum ertragen.


  Tod und Leben waren eins, Loslassen und Empfangen tanzten gemeinsam in einem Meer von Entzücken – und mir war erlaubt, dieses Wunder mitzuerleben, was mich tief ergeben machte.


  Wenn ich später Trost brauchte, setzte ich mich hin und las eines der Gedichte, die aus meiner Feder geflossen waren. Ich schien aus ihnen zu trinken, wie ein Mensch aus einer klaren und erfrischenden Quelle trinkt. Damals kam eine kanadische Priesterin, die Saoirse hieß (ein gälisches Wort für »Freiheit«) zu Besuch. Sie war akademische Forscherin und betrieb keltische Studien. Sie hatte großes Interesse an meinen zunehmenden Begegnungen mit der Brigit der Kelten. Ich erwähnte die »Weisheit des heiligen Kessels« (Wisdom of the Cauldron; siehe Glossar). Zu jener Zeit wusste ich noch nicht, was Weisheit war, sondern ich spürte nur, dass ich mich auf etwas Neues einließ. Saoirse meinte, ich sollte psychologische Prinzipien mit tiefgründiger weiblicher Spiritualität verbinden. Später verstand ich, dass der heilige Kessel die Seele symbolisiert, die Anima; sie ist jene, welche die Fülle des Lebens in all ihren Ausdrucksformen erlebt. In der keltischen Mythologie ist oft die Rede vom heiligen oder magischen Kessel. Es war ein alchemistisches Gefäß wie der Gral; es war ein heiliges Gefäß für das Urweibliche, für die Seele und das lebendige, leidenschaftliche Feuer der Liebe. Brigit war es, die Bewegung im heiligen Kessel entfachte, die ihn »aufrührte«, die das an die Oberfläche brachte, was bewusst gemacht werden sollte. Letzten Endes wird alles zurück zur Liebe »aufgerührt«.


  Anscheinend stellte der heilige Kessel der Brigit auch das Orakel dar, auf dessen reichen Inhalten die Kelten ihre spirituellen Anschauungen und Glaubensüberzeugungen begründeten. Darin kommt ein matriarchaler Zugang zum Ausdruck im Hinblick auf die Art und Weise, wie sich Menschen in der Meitheal, in der Gemeinschaft, begegnen und wie sie miteinander umgehen. Viele Rituale und Zeremonien wurden mit Hilfe des heiligen Kessels gefeiert. Die alte wörtliche Übersetzung für das irische Wort Cauldron beschreibt das gut; sie lautet: »Das, was alles mit gleichem Gewicht hält.«


  1999 wurde ich als eine Priesterin der Brigit initiiert und geweiht. Das leitete mich auf meiner Reise mit Brigit, mit meinem starken innerlichen Göttinnen-Archetypus, und Jesus als meinem Archetypus des Mitgefühls. Zu jener Zeit erkannte ich noch nicht die Bedeutung, dass die Newbold House Community in Forres, Schottland, mir einen heiligen Kessel zum Geschenk machte. Er wurde zu einer heiligen Quelle der Lehre. Ich erhielt die Anweisung, keinerlei Bücher über keltische Totenriten zu lesen, sondern nur den inneren Belehrungen zu folgen und diese mit anderen interessierten Menschen über Vorträge und Workshops zu teilen. Da die Kelten uns eine großartige Tradition der mündlichen Überlieferung von Lehren und Glauben hinterlassen haben, scheint es stimmig zu sein, dass ich Ihnen diese Lehren weitergebe in Form von Kamingeschichten oder Geschichten, die man sich am Küchenherd erzählt. Ich bin zutiefst davon überzeugt, dass uns eine lebenswichtige innere Schau abhandenkommt, wenn wir die Geschichten unserer Ahnen aus dem Auge verlieren. In dieser Einstellung einer geborenen Geschichtenerzählerin teile ich diese Geschichten mit Ihnen. Mögen Sie sich davon inspiriert fühlen, Ihre eigenen Geschichten zu erzählen und damit Ihre persönliche Geschichte und Ihr eigenes Mysterium von Leben und Tod zu erkennen und zu schätzen.


  Meine eigene Geschichte:
 Meine Mutter empfing mich in Trauer


  1943 hatten meine Eltern drei Kinder: Mary, die vier Jahre alt war, Eileen mit zweieinhalb Jahren und Charles, der acht Monate alt war. Meine Mutter war Lehrerin und mein Vater hatte ein Geschäft. Sie waren beide für ihre musikalischen Fähigkeiten bekannt, fürs Singen und Klavierspielen. Unser Vater war auch Schauspieler an einer örtlichen Amateurbühne und unsere Mutter hatte eine große Gabe, Lieder und Sketche zu komponieren. Das Leben war gut und sie waren in ihrem Ort gut bekannt und gern gesehen. Eines Tages, als Mutter Charles badete, bekam er Krämpfe und starb in ihren Armen. Sie unternahm alles, was eine Mutter hätte tun können, um ihr Baby wiederzubeleben. Vater fühlte sich komplett hilflos und verzweifelt. Am Grab weinte Mutter ihren Kummer natürlich hinaus und Vater war bei ihr, hielt sie und war stark für sie, weil das damals der männlichen Rolle entsprach. Der Gemeindepfarrer meinte aber aus irgendeinem Grund, dass Mutter genug geweint hätte, kam zu ihr, legte ihr seine Hand auf die Schulter und sagte: »Nun aber keine Tränen mehr, Frau McGill, sonst schickt Gott ein weiteres Kreuz; das war Gottes Wille und das müssen wir respektieren.«


  Ich kann mir lebhaft vorstellen, welches weitere Leid diesen beiden trauernden, niedergeschlagenen Menschen mit diesen Worten zugefügt wurde. Gottes Wille war brutal, er nahm ihnen ihr Kind. Als der letzte Grasballen auf das Grab gelegt wurde, gingen diese beiden einsamen, kummervollen Menschen mit der Hilfe und Liebe ihrer Gemeinschaft nach Hause. Großmutter riet meinen Eltern, für eine Woche zur Schwester unseres Vaters zu fahren, und meinte, dass sie sich derweil um Mary und Eileen kümmern würde. Sie entschieden sich schon am nächsten Morgen, das zu tun. Mit dem Wunsch der beiden Töchter, dass die Eltern ihnen doch bitte Fellhandschuhe mitbringen sollten, wurden sie an diesem Dienstag Vormittag auf den langen Weg nach Dublin verabschiedet. Sie entschlossen sich dann doch, früher als geplant nach Hause zu fahren, weil sich Mutter Sorgen um die Mädchen machte. An einem kalten Sonntag im Februar 1943 machten sie sich auf den Rückweg nach Donegal.


  »Warum stehen alle vor unserem Haus, John?«, fragte Mutter nervös. »Wahrscheinlich haben sie uns nicht beim Begräbnis getroffen und sind nun gekommen, um ihr Beileid auszusprechen.« Der Bruder unserer Mutter, ein Priester, nahm sie bei der Hand und überbrachte ihr die Nachricht, dass ihre kleine Tochter Eileen am Tag, nachdem sie nach Dublin gefahren waren, gestorben war. Mutter unterdrückte einen Schrei und wurde ohnmächtig. Vater fühlte sich wieder völlig hoffnungslos und hilflos. Keiner von beiden vermochte Zeichen sogenannter Schwäche zu zeigen. Die Agonie, das abgrundtiefe Leid, musste tief im Inneren erstickt werden und durfte nie heraussickern. Stellen Sie sich vor, wie sie von Leid erschüttert vor ihrem kleinen Haus standen, in dem ihr Kind lag, Schneeflocken auf ihrer Hand, ein Lächeln auf ihrem Gesichtchen und die goldenen Locken fielen ihr in die Stirn.


  Mutter erzählte uns später, dass sie so sehr gewünscht hatte, mit dem Kind zu sterben. Der Tod, sagte sie, wäre eine Gnade gewesen, aber sie musste an das denken, was der Gemeindepfarrer in seiner »göttlichen Weisheit« über den Willen Gottes gesagt hatte. So hielten beide den Aufschrei des Schmerzes zurück, der sich irgendwie ausdrücken wollte. Sie unterdrückten eine aktive Trauerarbeit, die hätte helfen können, ihr menschliches Herz für sich selbst und füreinander zu öffnen.


  Von diesem Zeitpunkt an erstarb die Musik in unserem Hause. Von damals an trank Vater, um sich so zu behelfen, mit dem Kummer umzugehen.


  Mutter verbrachte mehr und mehr Zeit allein oder mit Gebeten in der Kapelle. Von damals an dehnten sich die Zeiten des Schweigens zwischen ihnen aus. Das Radio wurde nicht mehr angestellt. Mary musste von diesem Zeitpunkt an gut sein, still sein und alleine spielen. Von damals an wurde »Gottes Wille« zum Motto unseres Haushaltes und niemand durfte jemals etwas infrage stellen, da sonst ein weiteres Kreuz Gottes erscheinen könnte, das diesmal … Mary träfe.


  Im Mai jenes Jahres, drei Monate nach dem Begräbnis ihrer beiden Kinder, wurde ich gezeugt und empfangen. Es war Zeit, dass die Frau wieder »ihre ehelichen Pflichten« gegenüber ihrem Mann erfüllte. Meine Mutter, die weiterhin still trauerte, fürchtete sich auch davor, wieder schwanger zu werden. Ich wurde neun Monate später geboren.


  Wenn man davon ausgeht, dass das Kind im Schoß der Mutter deren Gefühle miterlebt, dann habe ich mit Sicherheit ihre nicht vergossenen Tränen und ihre tiefe, unausgesprochene Angst gespürt. Ich glaube, dass ich dadurch die beste Schulung darüber erfuhr, was Verlust bedeutet und welchen Kummer und welche Nebenwirkungen passive, nicht zum Ausdruck gebrachte Trauer mit sich bringt. All das lernte ich im Schoß meiner Mutter und während ich mit meinen Eltern in einem Haus lebte, in dem Gott alles beherrschte. Tränen des »Selbstmitleids« waren nicht erlaubt.


  Die größte Erleichterung stellten für mich die Schulferien mit der Kinderschwester Nanny McDyre dar. Sie führte mich mit ihrer erdverbundenen Weisheit in eine andere Art des Lebens ein, in die Wege der Natur und deren Heilrituale. Dazu gesellte sich ein unerschöpflicher Reichtum an Geschichten und eingekochten Süßspeisen. Sie nährte meine empfindsame Seele, voller Ehrfurcht für das Mysterium und die Magie der unsichtbaren Dinge. Mein reiches irisches Fundament, von Bergen und Atlantik bewacht und tief mit der gälischen Sprache verwoben, das zugleich von Erdsymbolik und Aberglauben umhüllt wurde, prägte meine Seele als Kind sehr stark.


  Das mir damit gegebene Geschenk erkannte ich erst viele Jahre später. Ich bin dankbar dafür, dass mein Geist von einer anderen Nahrung genährt wird, wenn eine Welt des sofortigen Zugriffs auf Informationen und andere so genannte technische Errungenschaften versuchen, mich aus der Stille zu entführen und mich der ruhigen, kleinen Stimme zu entfremden, die mich von innen führt und unterrichtet. Die Stimmen meiner Ahnen singen meine Knochen ins Leben und sie klingen mit ihrem Echo lauter in mir als die lauteste Reklame.


  Mit zwölf Jahren ging ich in ein Internat, das von Nonnen geführt wurde und es fiel mir leicht, das Motto des Ludwig-Ordens, »Gott will es«, anzunehmen, da es meiner Seele schon unauslöschlich eingeprägt worden war. Jahre später, nachdem ich eine Nonne gewesen war und dann das Kloster verlassen hatte, heiratete ich einen Protestanten, lebte sechsundzwanzig Jahre in Nordirland, brachte zwei Kinder zur Welt, betrauerte den Tod guter Freunde, erlebte eine Nahtoderfahrung, hatte zahlreiche außerkörperliche Erlebnisse, begrub meine beiden Eltern, ließ mich scheiden, war obdachlos und hatte kein Geld, trauerte um den Tod von Verwandten, arbeitete international und in Amerika mit Dr. Elisabeth Kübler-Ross, schuf meine eigenen Workshops, produzierte drei CDs mit eigener Musik und eigenen Liedern, schrieb meine Autobiografie, ein Buch mit Gedichten und so fort …


  Ich erkannte mehr und mehr die tief greifende Wirkung meiner ererbten Trauer, der ich zugestimmt hatte, als ich mich inkarnierte, und gleichzeitig auch die reiche Fülle an Hilfsquellen, die ich in mein Leben gebracht hatte, um es zu heilen. 1993 begegnete ich Elisabeth Kübler-Ross und begann die Reise der Heilung meiner Trauer aus der Vergangenheit, während ich dabei auch die Werkzeuge erkannte und die Methoden erlernte, um mit künftiger Trauer umzugehen. Es erschien mir als selbstverständlich, im Bereich des Todes und des Sterbens zu arbeiten, und das Leben in mir nahm so seine natürliche Gestalt an. Meine Vergangenheit half mir herauszufinden, wer ich bin, und dafür werde ich immer dankbar sein. Durch die schließlich erfolgte Initiation und Weihe als Priesterin spürte ich, wie sehr meine Seele in ihre eigentliche Heimat zurückkehrte.


  Rituale und Zeremonien waren mir nicht fremd. Ich war eine natürliche Seábhean (die gälische Bezeichnung für eine Schamanin). Meine Kindheitstage mit meiner Kinderschwester McDyre mitten in der Natur und mein großes Erbe irischer Tänze, Dichtung, Gesänge sowie die enorme Anziehung durch die gälische Sprache erwiesen sich als kraftvolle Katalysatoren für meine spätere Arbeit.


  Fünfzig Jahre später war ich bereit, als Maid, als Mutter und als alte Weise, meine keltischen Wurzeln sprießen zu lassen und vorwärts in ein neues Leben zu gehen. Mein neuer Name gab mir die Kraft, das zu tun: eine AnamÁire zu sein, eine Hüterin der Seelen, die sich um andere Seelen voller Fürsorge kümmert.


  Brigit, die den heiligen Kessel entfacht und »aufrührt«


  Die keltische Göttin Brigit war die Hüterin des »Kessels der Unsterblichkeit«, den sie entfachte, aufwühlte und aufrührte. Das ist jenes machtvolle Gefäß, das Geburt und Tod enthält und in dem alles in Gleichgewicht und Harmonie gehalten und bewahrt wird. Sie war der wahre Archetypus der Jungfrau, der Mutter und der alten Weisen; sie war die Tochter des großen Dagda, des weisen und hoch geehrten Gottes der Tuatha de Dannan. Sie war auch eine Hüterin des


  »Kessels der Fülle«, was dem entspricht, was man andernorts »Füllhorn« nannte. Ich begreife Brigit ganz deutlich als die alchemistische Kraft der Liebe auf Erden, die in wechselnden Gestalten auftritt. Die heilige Brigit war für ihre Leidenschaftlichkeit bekannt, ihre Direktheit, ihre Fertigkeiten als Schmiedin und ihre Liebe und Fürsorge für die Sterbenden. Sie war eine Poetin, Geschichtenerzählerin und weise Frau.


  Die Flamme der Brigit lodert immer noch in der keltischen Seele, denn uns ist die alles reinigende Kraft der Glut der Liebe nicht fremd. Wie alle Götter, Göttinnen und Heiligen ist Brigit nicht in früheren Zeiten gefangen. Sie regiert auf ewig die unsichtbaren Reiche des Unbewussten und aus diesem feuchten und geheimnisvollen Beet formt sie die stetig sich wandelnden Gestalten unserer Psyche. In diesen Tiefen kriecht sie herum, stöhnend, spürend, sammelnd, aufwühlend – und sie bringt all die Teile in uns, die ausgedörrt und unbeachtet geblieben sind, in unser Bewusstsein. Sie ist die Kali Shakti, die Zerstörerin und die Liebende.
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